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T a k t l o s e r .
^T-ormannenherzog Wilhelm sprach einmal:

,Wer singet ln meinem Hof und in meinem Saal?
Wer singet vom Morgen bis in die späte Nacht,
S o lieblich, daß mir das Herz i « Leibe lacht?-
».DaS ist der Taillefer, der so gerne singt.
I m Hofe, wann er das Nad am Brunnen schwingt.
I n , Saale, wann er daS Feuer schüret und facht.
Wann er Abends sich legt und wam» er Mvrgeug er»

wacht."" —
Der Herzog sprach: „ Ich hab' einen guten Knecht,
Den Taillefer, der dienet mi» fromm und recht,
E r treibt mein Nad und schüret mein F«u«r gut,
Und singet so hell. das höhet mir den Mmh.«
D a sprach der Tail!«fe,: ««Uno wär' ich frei,
Vie l besser wollt ' ich dieneu und singen dabei.
Wie wol l l ' ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd.
Wic wollt ' ich singen uud klingen mit Schild und mit

Schwert!«« —
Nicht lange, so ri t t der Taillefer, ins Gefild,
Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Schild.
D<S Herzogs Schwester schaute vom Thurm in'S Feld,
S ie sprach: »Dort reitet, bei Got t ! ein stattlicher Held."
Und als er r i t t vorüber an Fräuleins Thurm.
D a saug er bald wie ein Lüftlein, bald wie ein S t u r m .
Sl< sprach: »Der singet, da« ist ein« göttlich» Lust!
Es zittert der Thurm und eS zittert mein Herz in der

Vrusi !« —
D»r Herzog Wilhelm fuhr wohl über das Meer,
Er fuhr nach Engelland mit gewaltigem Heer.
Er sprang vom Schiffe, da siel er auf die Hand:
,Hey!« — rief er, — »ich faß. und ergreife dich, En»

gellandl- —
Als nun das Normannenheer zum Sturm« schritt.
Der edle Taillefer vor dem Herzog r i t t :
»»Vlanch Iähr le in hab' ich gesungen und Feuer geschürt,
Manch Iährlein gesungen und Tchwert und Lanz« gerührt.
Und hab° ich euch gedient und gesungen zu Dank'
Zuerst als ein Knecht uud dann als sin Ritter frank:
S o laßt mich das entgelten am heutigen Tag .
Vergönnt mir auf die Feinde den ersten Schlag!"* —»
Der Taillefer r i t t vor allem Normannenheer.
Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mi t Speer,
Er sang so herrlich, daö klang über Hastingöfeld»
Vom Roland sang er u,ld manchem frommen Held.

Und als das Nolandölied wie ein S tu rm erscholl,
D a wallet, manch Panier, manch Herze schwoll.
Da brannten Ritter und M«nneu vom hohem M u t h ,
Der Taillefer sang. und schürt« daS Feuer gut.
Dann sprengt' er hinein und führte den erste» S toß ,
Davon «in englischer Ritter zur Erde schoß,
Dann schwang er das Schwert und führte den ersten

Schlag.
Davon ein englischer Ritter zu Noden lag.
Normannen sahen's. die harrten nicht allzu lang.
Sie brachen herein mit Geschrei und mit Schilderklang;
Hey! sausende Pfeile, klirrender Schwerterschlag:
ViS Harald fiel und fein trotziges Heer erlag.
Herr Wilhelm steckte sein Panuer auf'S blulige Feld,
Inmit ten der Todten spannt' er sein Gezelt,
D a saß er am Mahle, den golduen Pocal in der Hand,
Auf dem Haupte die Königskrone von Engelland.
Mein tapf'rer Taillefer, komm, trink mir Bescheid,
D u hast mir viel gesungen i „ Lieb und in Leid»
Doch heut im HastiugSfeloe dein Sang und dein Klang,
Der töuet mir in den Ohren mein Leben lang.

U h l a n d.

Vaterländisches.
Johann Ambros Graf von Thurn.

Zu jenen berühmten Krämern, die im Laufe
des sechzehnten Jahrhunderts ihrem Vaterlande zur
Zierde, ihrem Geschlechte zum Ruhme gereichten,
muß mit Recht auch Johann Ambros Graf von
Xhurn gezahlt werden. Er war der jüngste Sohn
des Grafen Anton von Thurn und Ursula's von
Edling, und ward am 4. December 1537 zu Lack
in Oberkrain geboren. Den ersten Unterricht des
Knaben übernahm seine fromme Mutter selbst, uud
erst als er etwas mehr herangewachsen war, wurde
die weitere Erziehung eigenen Lehrern anvertraut,
die ihn in allen jenen Wissenschaften unterrichteten,
welche man zu jenen Zeiten gewöhnlich von dcm
jungen Adel forderte. So wie seine häusliche Er-
ziehung vollendet war, nahm den schönen und gut-
gebildeten Knaben Kaiser Ferdinand I . mit Wohl-
gefallen unter die k. k. Edelknaben aus. Am Hose
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lernte er alle jene ritterliche Uebungen, welche die
vorzüglichste Zierde der adeligen Jugend in jenen
Zeiten ausmachte. Dabei ttieb er mit besonderer
Vorliebe das Studium fremder Sprachen, so zwar,
daß er nebst der deutschen und krainischen auch die
lateinische, italienische und böhmische Sprache wohl
verstand, und sich in allen diesen mit Fertigkeit und
Zierlichkeit ausdrücken konnte. So wie er in das
Manncsalter getreten war, suchte er seinen Geist
auf Reisen auszubilden, und sich allmählig zu jenem
Zweige des öffentlichen Lebens, den er vorzüglich
liebte, vorzubereiten, nämlich zur Nechtsgelahrtheit,
oder überhaupt zu Staatsdiensten. Zu dem Ende
hielt er sich einige Zeit in Croatien, Dalmatien und
Ungarn auf, sodann begab er sich nach Ital ien,
Frankreich, Spanien und Polen * ) . Nach seiner
Rückkehr wurde er an 4en Hof des Erzherzogs
(^avl, nach Grätz, gezogen, und wurde, da sich seine
besondere Geschicklichkeit und Brauchbarkeit bald be-
u> kündete, zu den wichtigsten Geschäften verwendet.
Erzherzog (^arl ernannte ihn zu seinem geheimen
Rath — eine Würde, mit der ihn auch die Kaiser
Maximilian I I . , Ruoolph I I . , Mathias und Fer«

dinand I I . auszeichneten, verlieh ihm im Jahre
1577 und seinen Brüdern Achaz, Iobst, Joseph,
Wolfgang und Ludwig das Erblands - Hofmeister»
amt in Krain, übertrug ihm die wichtigsten Missio-
nen und erhob ihn endlich zum Hofmarschall. Als
Erzherzog Carl sich selbst im Jahre 1582 auf dcn
Reichstag nach Augsburg begab, um die versammel-
tcn deutschen Neichssta'nde zu einer thätigen Hilfe
wider den christlichen Erbfeind zu vermögen, beglei.
tete ihn I oh . Ambros v. Thurn. Kurz nach seiner
Rückreise übertrug ihm der Erzherzog die Stelle
eines Landeshauptmannes in Kra in , welche er auch
vom Jahre 1583 bis 1592 rühmlich bekleidete. Auf
seinem Todtenbette 1590 ernannte ihn Erzherzog
Carl zum Obersthofmeister seiner minderjährigen Pr in-
zen, eine Stelle, der er mit eben so vieler Einsicht
als Gewissenhaftigkeit vorstand. Erst nachdem Erz.-
herzog Ferdinand die Negierung der innerösterreichi.-
schen Lande selbst übernommen hatte, zog er sich auf
seine neuerkauften Güter Bleiburg und Plankenstein
zurück, um den Nest seiner Tage in Ruhe zu ver-
leben. Obwohl er Anfangs Willens war , im ehe-
losen Stande zu bleiben, so vermählte er sich doch
im Jahre 1572 mit Salome, Gräfinn von Schlick,

») Ueber ftine Nciftn sagt Bernhard Steiner, der ihm die
Leichenrede hiclt: In czuil>uz 5»n« looiz, non veint «lüns^c.»

8tül>nlm, i'0!->ini pu!>li«l'U,m, lo^um ot, rnorum Fculinm,

die er eigentlich als Brautwerber für seinen alteren
Bruder zur Ehe verlangt hatte. M i t ihr lebte cr
durch 45 Jahre eine vergnügte aber kinderlose Ehe.
Die ansehnliche Mitgi f t seiner Gemahlinn, so wie
der seiner hohen Stelle anklebende Gehalt setzte ihn
in den Stand die Herrschaften Bleiburg m Kärn-
ten und Plankenstein in Steyermark zu erkaufen.
Von dem vaterlichen Erbe fiel ihm in Krain die
Herrschaft Radmannsdorf zu; Gradatz besaß er mit
seinen Brüdern gemeinschaftlich, bis sie cs endlich
im Jahre 1606 an Heinrich Freiherrn von Wcrnek
verkauften. I n dcn von ihm verfertigten Urkunden
nennt er sich: ^02N»e5 ^indrosiug (Ruines » I'llurn
el V3lli582xin»u, 1^. 13. in (!reul2, Dominuz in
kl2l,lcen5tt.'in, Lleikurg, Wallenburz «t 1̂ 2<l«
lN2nn86oi-s, (^arniullÄe nec non 3cl2voni2c
nel-eclit^iug 5upr«mu8 2ul2e pr2ol6clu5, Hlares-
calcuz cnm,t2tu5 l^ui-itiae 8. (5. HI. conzilinr'luz
intlmuz. Nach der Sitte seines Zeitalters hatte er
auch seinen besonderen Sinnspruch oder Symbol:
«O Herr Gott begnade mich.« Seine zärtlich ge-
liebte Gattinn überlebte er nur vier Jahre, und
starb nach kurzem Krankenlager zu Bleiburg am 14.
September 1621 , in dem hohen Alter von 84
Jahren.

Sr in Neffe, Johann Ludwig, ward sein Erbe,
und dessen Nachkommen theilten sich in das bedeu-
tende Gesammtvermögen, und stifteten die besonde»
rcn Linien von Radmannsdorf, Bleiburg und Plan-
kenstcin.

Tägliches Gebet eines Arztes, be-
vor er seine Kranken besucht. * j

«AUgütiger! D u hast des Menschen Leben vol-
ler Weisheit gebildet. Zehntausendmal zehntausend
Werkzeuge hast du in ihm vereint, die unablässig
thätig sind, um das schöne ganze, die Hülle des
Unsterblichen, zu erhalten und zu ernähren. Immer-
dar sind sie still beschäftigt, voller Ordnung, Ueber-
einstimmung und Eintracht, aber wenn die Gebrech-
lichkeit des Stosses oder die Zügellosigkeit der Lei-
denschaften diese Eintracht stört ? so gerathen die Kräf.
te in einen Widerstreit und der Leib zerfällt in sei-
nen Urstaub. D u sendest dann dem Menschen die
wohlthätigen Boten, die Krankheiten, welche ihm
die nahende Gefahr verkünden und ihn treiben, sie
in Zeit abzuwenden.

') Oiests classische Gevet des großen M a i m o n i d e s , »vel?
ches wir alle» heutigen Aerzten empfehlen möchten, hat
zucrst Moses M e n i e l s o h n übersetzt, doch »st es un'be-
grcissichcr Wciso in l^inc Aüögabe von des Lcytern W.'r-
kcn qufgcnonmie!! worden.
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Deine Erde, Deine Ströme, Deine Berge hast
D u mit heilsamen Stoffen geschwängert, die Deiner
Geschöpfe Leiden zu mildern und ihrem Untergang
abzuhelfen vermögen.

Und dem Menschen hast du Weisheit ertheilt,
des Menschen Leid zu lösen und sein Gewerk in
Ordnung und Unordnung zu erkennen, auch jene
Stoffe aus ihren Behältnissen hervorzuarbeiten, ihre
Tugenden zu erforschen und einem jeden Uebel ge-
mäß sie zuzubereiten und anzuwenden.

Auch mich hat Deine ewige Vorsicht erkoren,
über Leben und Gesundheit Deiner Geschöpje zu wa,
chen. Ich schicke mich nun an zu meinem Berufe.
Stehe mir bei, Allgütiger, in diesem großen Geschäf-
te, daß es fromme! denn ohne Deinen Beistand
frommt ja dem Menschen auch das Kleinste nicht.

Laß Liebe zur Kunst und zu deinen Geschöpfen
mich beseelen! Gib es nicht zu, daß Durst nach Ge»
winn , Ruhm oder Ansehen sich in meinen Betrieb
mische, denn diese sind der Wahrheit und der Mcn»
schenliebe Feind und sie könnten mich leicht irre lei«
ten in dem Berufe, Deinen Kindern wohlzuthun.

Erhalte die Kräfte meines Körpers und meiner
Seele aufrecht, daß unverdrossen sie immerdar bereit
seyen dem Reichen und dem Armen, dem Guten
und dem Bösen, dem Freunde und dem Feinde.
Laß im Leidenden mich stets nur den Menschen sehen.
Und D u schaffest und erhälst ja auch den Menschen,
den Reichen und Armen, den Guten und Bösen,
den Freund und den Fcind.

Erhalte meinen Verstand gesund und schlicht,
daß er das Gegenwärtige fasse und das Abwesende
richtig vermuthe. Laß ihn nicht herunter sinken, daß
er nicht das Sichtbare versieht, auch nicht zu sehr
hinüber sich versteigen, daß cr sieht was er überse-
hen soll, denn fein und unmerklich ist hier die Gränze
in der großen Kunst, Deiner Geschöpfe Leben und
Gesundheit zu warten.

Meinen Geist laß immerdar selbstständig seyn.
Am Bett des Leidenden müssen keine fremden D in -
ge ihn zerstreuen. Laß Alles, was Erfahrung und
Nachdenken in ihm nicdergezeichnet, ihm gegenwär-
tig seyn und Nickts ihn stören in seinen stillen Ar«
Veiten. Denn groß und heilig sind die stillen Arbei.
ten, Deinen Geschöpfen Lcben und Gesundheit zu
erhalten.

Verleihe meinen Kranken Zutrauen zu mir und
zu meiner Kunst und Folgsamkeit für meine Anord- >
nungen. Verbanne von ihrem Lager alle Afterärzte,
die schlimm machen, was ick mit deiner Hülfe, All«
ttütiger, gut gemacht, und den Schwärm rathge«

benden Verwandtinnen und sogenannter kluger Wei-
ber; denn das ist ein grausames Volk, das aus Ei»
tclkcit die besten Erfolge der großen heiligen Kunst
vernichtet und deinen Geschöpfen den Tod bereitet.

Wenn weisere Aerzte mich belehren und berathen
wollen, so laß meinen Geist dankbar und folgsam
seyn; denn der Umfang der Kunst ist unermeßlich
und Keiner sieht, was Jeder sieht. Aber wenn Un-
weise mich tadeln und spotten, so laß die Kunstlie-
be meinen Geist wie einen Stahlpanzer umziehen,
daß er Ruhm, Alter und Ansehen nicht achtend,
fest auf der anerkannten Wahrheit beharre, denn
Nachgiebigkeit wäre hier ruchlos und der Tod Dei -
ner Geschöpfe.

Verleihe meinem Herzen Sanstmuth und Du ld-
samkeit gegen launisch-unfreundliche Kranke und ge-
gen ältere Kunstgenosscn, die stolz auf die Anzahl
ihrer Jahre, mich immerdar verdrängen, mustern
und meistern wollen. Laß ihr Gutes mir nützen, denn
sie wissen sicher Manches, was mir fremd ist, aber
ihren Dünkel mache unschädlich für meine Ruhe,
denn sie sind alt , und das Alter ist leider nicht im-
mer der Thorheit und Leidenschaft Meister. Und ich
hoffe ja auch hicnieden alt zu werden von D i r , o
Allgütiger!

Schenke mir in Allem Genügsamkeit, nur nicht
in der Kunst. Möge ich darin nie genug zu haben
wähnen! Laß mich schaudern vor dem Gedanken:
jetzt weißt und kannst du Alles! — Verleihe mir
Kräfte, Muße, Trieb und Gelegenheit, meine Kennte
nisse stclö zu berichtigen, zu bereichern, denn ist
gleich die Kunst unermeßlich groß, so läßt sich doch
auch des Menschen Verstand unendlich erweitern; er
greift immer mehr um sich. I n meinem gestrigen
Wissen entdeckt er heute der Irrthümer viel und
mein heuliges findet er morgen mit Fehlern über«
füllt.

Allgütiger! D u hast mich erkoren, über Leben
und Tod Deiner Geschöpfe zu wachen. Ich schicke
mich nun an zu meinem Berufe.

Stehe mir bei in meinem Tagewerk, daß es
fromme; denn ohne Deinen Beistand frommt dem
Menschen auch das Kleinste nicht. Laß die Strahlen
mich beleuchten, die viel herrlicher von D i r aus-
gehen, als von den Fingerspitzen irgend eines seg-
nenden Cohen in dem Erdcnthalc.«

Pas älteste cyrillische Evangelium.
Es ist allen Kennern der slavischen Literatur-

geschichte wohl bekannt, daß ehemals die Könige
von Frankreich bis zur Zeit der Revolution bei ih.
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rer Krönung zu Rheims den Eid auf ein in Gold ge-
bundenes, mit Edelsteinen und heiligen Reliquien
geschmücktes Evangelienbuch ablegten, welches von
Einigen für griechisch, von andern für armenisch
angegeben, und erst später von Czaar Peter I . , der
es im I . 1717 sah, sür slavisch anerkannt wurde.
Dieses kostbare, auf Pergament geschriebene Krö-
nungskleinod hieß »,lo texte clu sacre." Seitdem Aus-
bruche der französischen Revolution wurde dieses
Kleinod vermißt, und sein wahrscheinlicher Verlust
von den slavischen Literätoren ungemein schmerzlich
bedauert. Doch wider Verhossen kam vor drei Jah-
ren dieses Evangelienbuch, obschon seines Schmuckes
beraubt, auf der Stadtbibliothek zu Rhcims glück«
lich wieder zum Vorschein, und das Resultat der
jüngsten Untersuchungen (1839) ist die s>>> Böhmen
und Mahren erfreuliche und ehrenvolle Nachricht,
daß dieses Manuscript ein äußerst denkwürdiges
LokemicuiQ sey.

Nach der Untersuchung des geehrten Polen
<5a5tl-2eb2lli enthält dieser Codex Homilien auf Sonn«
und Feiertage, aus dem neuen Testament entlehnt,
ist ganz slavisch, und besteht aus zwei Partien, wo-
von die erste, 18 B la t t in 4to stark, m i t c y r i l l i ,
scher S c h r i f t e i g e n h ä n d i g v o n dem h e i -
l i g e n P r o k o p , A b t des S a s a w e r K l o s t e r s
i n B ö h m e n , zwischen den J a h r e n 1010 —
1040 geschr ieben ist , d ie a n d e r e P a r t i e ,
29 B l . stark, a b e r m i t g l a g o l i t i s c h e n
Buchstaben von e inem slavischen Mönche
des von K a r l dem IV. 1249 gestifteten
S . H ie ronymus - Klosters in P rag her-
r ü h r t .

Den Beweis hievon liefern die letzten Colum-
nen des glagolitischen Theiles __ von einer und
derselben Hand, __ welche der russische Forscher 8er-
ßij Mickailaxvic« slroje^v durch die Güte des ge-
lehtten Franzosen s^lvestrs in k ^ i m i l i erhielt,
und welche in böhmischer Sprache so lauten:

„I^et liagpollino^cl, 139Z. 5^2lo L>vanße-
Ü6 2 Lpi«t.olio, geZta, 5u pisän/ zlowanzlc/nl
ßÄ^lcem , t ^ M2gi 5pie>vän^ d^ti na liacl^, K6?»
otee paä unu mäi 5lÜ2j.

^ ärunü «lranä teckta lcniiel:, v̂ nisiH
Z68t po vvierie ruzlceko xilcon» psal ß«5ti ?ra-
lcop otec 5>vü ruku, a ̂  pjsmo rusks 6«l no-
doitjll Karo! cjgar rjmzlcx lc osla^enj wmuia
lciaäteru, a lce cti 5^vutemn Furan^mu i «wali-
mu ?rolcopul. H05^o6in6, ra« palcag mu 62t»
v̂eon)s ^men."

Zu deutsch: » I m Jahre des Herrn 1395. Die
heiligen Evangelien und Episteln, welche in slavi.
scher Sprache geschrieben sind, und dieselben sollen
gesungen werden an Festen, wenn der Abt in der
Insel die Messe liest.«

»Und den andern Theil dieser Bücher, welcher
nach dem russischen Ritus lautet, schrieb der Abt
Prokop mit eigne« Hand; und diese russische Schrift
schenkte weiland Kar l I V . , römischer Kaiser, zur
Verherrlichung dieses Klosters und zur Ehre des h.
Hieronymus und des h. Prokop. Herr verleihe chm
die ewige Ruhe. Amen.« * )

Sonach gebührt den Böhmen der Ruhm, das
älteste bisher bekannte cyrillische Evangelienbuch,
wenn gleich in der Fremde, ausweisen zu können,
welches wohl um ein halbes Jahrhundert älter seyn
dürfte, als das Ostromjr'sche Evangelium in Pe-
tersburg vom Jahre 1057.

Mähren dagegen kann sich rühmen, die älte--
sten cyrillischen Fragmente noch zu besitzen, nämlich
in dem lmter Ludwig dem Deutschen zu Anfang
des I X . Iahrhundertes geschriebenen M»l-t)l-olugiuin
im Stifte Raigem.

Die unbestritten ältestcn, und vielleicht von un«
serem Apostel, dem h. Cyril l se'.bst, in Mähren zu-
rückgelassenen Handschriften, waren wohl jcne drei
cyrillischen (Zodices, die der urallen S t . Pctcrskir
che in Olmü'tz gehörten, von welchem unser Ge-
schichtsforscher Archivar BoczeL aber, leider! nur dic
bloßen Namen in dem ältesten Inventar dieser Kir-
che ^063 ) entdeckte.

gahlenräthsel.
(D re i sy l b i g . )

Gestern sagte mie mein Liebchen:
Ach! , 5 Dein oftes Kommen;
Denn der Vater har's vernomm,,'»,
Daß ich 2 auf meiuem Etübchen
s>tfterß schon mit 2 geschlossen,
t 2 sagt' ich unbefangen.
So l l t ' Geständniß er verlangen.
Hält er mir das Haus »erichlossci,,
Komm durch'S Fenster ich hcrdii
Zu dem trauten 1 2 3-

Auflösung des Nätbsels im IAyr. Blatte Nr. 44',

Vtnsik 'Noten.

«) Ausführlichere Nachricht«« da»über entkält di« böhmische
Museums « Zeitschrift I . ,839, Heft IV . — wo^in auch
ein 1"»<:5iinile dts Loäez vorkömmt — und I . ltN8, N .
Heft. -

Verleger: Ignaz Alvis Edler v. Kleiumayr.


